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"'

®c*rd;ei»t alle 14 ®«g*. Beiträge werd«« worn gering ï»«r „ferner gtxirtjc", ïtouengalle 9, e«tgege«gettowm*tt.

See 3epp.
SDiit bem geppelitt, ba matte
©ine etg'ne ©ijofe,
ßanbete auf bern ©eunbenfelb,
Statt auf bem 33elpet SRoofe.
®etra umte SBelpmocté rtnggÇerum
SStele §ügel fijgett,
llnb man tann baë ©intcittégelb
SlUguIeidjt bort — Bligen.

geppelitt tarn pünltlicb an,
Stuf bie SBiectelftunbe,
Sedjgigtaufenb SJtenfdpen ga&te
SRingëum in bec SRunbe.

®utdj bie gange äRenge ging
SRut ein fttdeê Staunen,
Sa^en itjn begeiftect an,
SBaren ftarc Bor — ©taunett.

Unb e§ fenft fidj bec ftolof;
Sangfam, oljne ©iie,
Sie SKelcutenfdfjule Stjun
§ielt it)n feft am ©eile,
été ec 06 bem Stoben (napp
Sann gang leife fcfjweBte,
Itnb gang leife Sttem Ejott,
@cab até oB ec lebte.

©ifiöne SReben gab e§ bann,
®ie (ein SIRenfdj öeenommen,
®a bec „3tabii>®cicijtec" längft
©inen ffnacCS be(ommen.
©btenbamen Beamten bac
©inen guten Stopfen,
llnb bec Stegen fing nun an
Stuf ben „Sepp" gu (topfen.

®odj ber „gepp" entfaltet fd^Iau
SRafclj bie SBunberflügel,
gte^t fd^ött tcoden längft im 33lau
Sebec Qucapget,
SBä^cenb bem ba8 S3emtbenfelb
SBarb bec ©ünbflut S3eute:
®topfna§ ftcömten ^eimroäctS nun
Sedjgigtaufenb Seule. ßpa.

©
SVSfaljrt t bs ©IM.

Sbo als 33ueb t)et bec SBalter SRerg mängifb
gfeit gu frjr ÏRuetter, too als SBittfrau i be=

ftiieibene Serbältniffe gläbt f)et:
„SRuetti, toertn i grof; bi, fo muefdj bu's

be fd)ön ba, i toott be reicht guet für bi
forge!"

3et; ifb er fdjo lang grof; gfi unb fcf)£>

füfegroänggi roorbe, unb no geng ^et er ftjnx
roolgmeinte Sßorfät? nib d)önne uusfüebre.
®>'SbidfaI ifd) it)m geng i SBäg gftanbe unb
bet i|m e ©trief) bür b'Städfnig gmadft.

Sßon er mit frjr laufmännifbe ßebr ifef)

fertig gfi unb gärn im ttslanb Spraye gleljrt
|ätt, fo ifd) er niene adfo, mit frömbi ßänber
falber oiel Slrbeitslofi Ifei gba, unb brum
leini pnegla t)ei, roo Stelle gfuebt f>ei.

So t)et er be i ber ijjeimat gluegt öppis
3'finbe, aber bas ifd) grüüsledj fbroär gfi, mit
üben e SJtaffe jungi unb elteri ßüüt fct>o lang
uf nes ißöfdjteli g'roartet tjei. ©r bet e SRängi
Offerte gfdjtiebe, unb ft oorgftetlt, aber eifacf)
mit em Befdjte SBille nüüt gfunbe, too ne
gfreut I)ätt, nume geng llusljülfsftelle, roo
fafdj nüüt ptreit fjei.

®as ifd) il)m bfunbers für b'SRuetter
leib gfi, mit fie geng e djlei Iränlelet bet.
3bri Stuge bei g'fbroabet unb fie t>et nimme
roie fünfb für nes ©fd)äft c^önne lisme unb
bäggle, ber Sottet Jjet er es oerbote.

©s ifd) 'fd)o fit 3'ajf)te em SBalter fp in»

nigfdjte SBunfb gfi, einifb mit ber SRuetter
i ibri §eimat 3'fafjre, es i^Ipfes ®orf am
SBobefee.

Sie tjet mängift^ gfüüfjet unb ßängispt
g^a nac^ iijrer Sdfioöf^ter. dnb geng tiet fed)
ber SBalter oorgno^, itire be bie greub 00m
Süieberfet) mügled) 3'madje. Stber bä Staunt
t;et nib toetlen in ©rfüllung gat).

©i Stbe ifi^ er 0 toieber müeb unb nieber=
gfdflage tjei d)0, f'ifd) toieberum nüt gfi mit
e re Stell, toon er gang fidjet bruuf grädfnet
^et.

„®s ifd) e 33rief ba für bi, ßiebe!" Ijet
b'Stttuetter gfeit unb iljm .ne greidjt.
®er SBalter ifef) ganj rot morbe unb überufe
gange i fps Stübli. ©r ^et gitteret, toon er
ber llmfd)lag uufQa tjet. Itnb bim ßäfe
ifd) nib nume es ßüüdjte i fpni Stuge dfo,
fie fp 0 no füedjt roorbe, ba^ er fe es par
Sîtal f)et müefien abtDüfdfe. O'SJÎuetter f)et
bie ÎSerânberig balb gmerlt unb Çet nib dnbers
d)önne als frage:

„2Bas ifi§ 0 mit ber? §efd| guete 33rid|t?"
©r I)et feit umarmet unb gfeit:'
„grag mi nib, SJluetterli, i i^a br's jet;

no nib füge!"
Slä) ünb fie bätts fo fur^bar gärn gtoüjgt

unb fe§ gfreut mit .ttjm, roie fie ja 0 alte
©bummer getreuledj mit ibm treit b®t nf
îtluetterart.

©r ifd) furtgange unb roon er ifdj bei bo,
bet fps ©fidjt no ne frö^Iedpere Usbrud gba.

,,©ott ßob unb ®anï!" -bet bs SRüetti
gfeit im Stille, es bet ja b'§offnig uf fp
§ülf nie uufgä.

®m SBalter ifeb bs Sdftopge gtoüf; fdnoär
adfo. Oeppis e djlei bet et bolt bob müefge
ta merle.

„Sifcb bu no guet oerfeb mit ©bleiber
unb befdj no e rächte SRantel unb e $uet?"
bet er gtounberet.

„33büetis ja, i bi no mit allem oerforget!"
bet fie ne oerfieberet unb be fdjier ängfdjt=
Ieé gfragt:

„SBalti, SBalti, mas I)ef<b ädjt bu im Sinn?
©all bu tootfdj bi emet nib für mi i ©böfbte
ftürge toenn be oitliibt e 3?erbienfd)t gfunbe
tjefd)? 3 bo ja alles, mas i Bruucbe!"

®ie ©ueti! SBie befdieibe ifib fie bob 8fü
SRume bs 9tötigfd)te bet fie g'ba, aber nie meb
es (Jreubeli unb ifb bob seng äfriebe gfi.

©r ifdj falber über e ©bleiberfbaft gange
unb bet alles gmufd)teret.

,,© Sunntigrot, too be bi d)ki bönntifdj
meine mit, ifd) emel leine ba unb bas ®fdjä=
berli djtmntifb bem ßanbesmufeum fdjänle!"
bei er gfpafjet. O roie bet fed) bas SRüetti
gfreut, ne roieber einifb frölileb 3'gfet)

SIm Slamittag ifdj b'Sdjnpbere bo mit Stoff=
mufbter unb ber SBalter bet fälber uus=
gläfe unb abgmabt, bafj fie fbo morn foil
bo afa mit em 5Rod.

®u bet bs SRüetti mit ibm müefge gab ne
§uet baufe unb fünfb no es par nôtigi Sabe.

„Slb, bu §eimlebfeifie, roenn i nume roüfgt
mas bas alles föll bebüüte, befb öppe bs grofe
£oos gtounne?" set bs S&iüetti gfräglet. ®er
©number bet ibns fbier erftidt. Slber ber
Subn bet no geng nib räbt melle usrüde.
©r bet nume gfeit, fie toelle be am Sunntig
gab SDtünfige.

„33ifb bu aber es bübfbes elegants SRüettü"
bet er am Sunntig gfeit, roo bs SJcüetti ber
neu §uet unb 9lod bet anne gl)a, jeb bon
i mi meine mit br!"

llnb fie bet gfpaffet, b'ßüüt bänle groüf)
alli, bie grau betg e bilbbübfbe Subn ober
ob's äbt am 3lenb ber S3rütigam fpgi. llnb
mängs Jungs SReitfbi roärb allroäg fbuber=
baft fbalus. Sie bei böiäteb bönne labe,
roie fbo fit mängem gabr nimme.

„© bbüetis, mir [p im lä^e 3^9 !" rüeft

bu bs ÜRüetti gang erfbrode, roo fie uf
ber SRcis fp gfi „bä fabrt ja gäge 33urblef!"

,,§e 3'tuufig, ja groüjg!" bet ber SBalter
gl)üüd)(et. „3ä nu! es ifd> 0 leis llnglüd!"
®s SDlüetti ifb gar nimme bruus b°, nias
bas foil bebüüte unb baf; ber Äonbültör nüüt
rellamiert bet, ifb ibm 0 gfpäffig oorbo.

®er 3ug bet bs SBurblef numen e 3luge=
blil gbalte unb äs ifb uufgftanbe unb bet
gmeint, fie ftpgen uus. ülber nüt ifb gfi,
ber Subn bet lei 2Banl d)a.

3'3üri bei fie müefjen umftpge unb fp bu
gäge SBintertbur. guegfabre.

„SRerlfb no nüt, SRuetterli?" bet ber 3BaI«
ter glüdleb gfragt.

„Sang grüelprt meint äs bu:
„2BoI mol, i merle, baf; mp liebe, liebe

33ueb groü| mit mer gur Sbroöfbter fabrt!"
,,©ang räbt errate, i ba bait bod) es g'fdjtbs

ffltüetti! Slber lös jeb no bs anbere Siätfel
uuf, unb errat toobär bab i bs ©älb l)a
gur îieis ?"

®ie gueti grau, bäre b'greubeträne fp über
b'33aden abe gloffe, bet gfeit:

„© äbe, bu roirfb tool bs grobe ßoos
grounne ba!"

„Obni ßoos roär bas nib guet mügleb?"
„®e befb bänl e Stell gfunbe!"
„SRo nib!"
„§ei mer öppe g'erbt nom Setter in

Slmerila ?"
,,S' roär fbo räbt, aber mir bei ja mpnes

SIBüffes e leine!"
©ang oerfbmeiet bet jetg bs SDlüetti no

gfragt: „ülber gäll, mp ßiebe, bu roirfb es

bob nib öppen ertlebnt ba?"
„SRei, ertlebnt ban is 0 nib unb bajg be

nib gletfbt am Slenb no meinfb, i beigs
neume g'ftibibt, roill i bi jet; nib länger la
roarte unb roill ber beropfe, baf; is ebrleb
oerbient b® mit SRabtarbeit. ßueg ba!"

llnb jet; bet er ber SDÎuetter bä roibtig
33rief gä.

2Bo fie ne gläfe bet, fo bätt fie am liebfdjte
möge juge unb briegge unb labe, alles bürenanb
unb ber Subn umarme, aber fie bet bob
oor be ßüüt ibtes grofge ©lüd nib e fo
bönne geige roie fie möge bätt.

3 bam Sbrpbe ifb nämleb gftanbe, baf;
ibre Sobn bi me ne sptRsusfbrpbe 00 ne re
grojge 3ptig ber erfbt sprps bet überbo fü ne
SDteifbternooälle unb groar füftuufeb granle.
llnb brbp bet ber SBalter roo! groüfgt, baf;
me jet; fpni Slrbeite geng fbet;e unb anäb
roirb.

®'SlRuetter bet ibm geng nume djönne b'^anb
ftridple unb fäge:

„SBie banden i bir, bu ©uete!"
Sie fp allroäg roptuus bie glüllebfbte SRei»

fenbe gfi im 3^9- ®'SDtuetter bätt nie
börfen errogrte, bafe ibre ®raum fo präb'tig
in ffirfüllung gieng. Sie bei feb gfreut roie

©binber, roo fie bu allerlei tpiän gmabt bei
für b'3uelunft.

,,©s ifb bie reinfbti Simmelfabrt gfi", bet
SBatters SDlüetti ber Sbroöfbter ergeht, too
0 bet börfe Seil näl) a bäm grofje ©lüd unb
a bär berrlibe SDtuetter» unb Sobnesliebi.

©. 3Büterib»SDluralt.
©

Stilblüte, ©ine bäbete ®obter batte
einen Sluffat;. über ©oetbes ßeben gu liefern;
babei fbrieb fie u.a.: „©oetbe roar_ nibt
gern SDtinifter, roeil er fib lieber geiftig be=

fbäftigte."
© s tuet em leib, ßebrer: „3ulius, d>aft

bu mir fäge, roas 4X4 ift?" —
„SRei, es tuet mer leib, §err ßebrer, ib
meines au nüb."

„,,...„.»llr.,ick>^^»àu^î...ua.u,.-.^,u.i.ì

Erscheint alle 14 Tage. Beiträge werden n-m Uertag der „Kerner Mache", Uenengalse 9, entgegengenommen.

Der Zepp.
Mit dem Zeppelin, da war's
Eine eig'nc Chose,
Landete auf dem Beundenfeld,
Statt auf dem Belper Moose.
Denn um's Belpmoos ringsherum
Viele Hügel sitzen.
Und man kann das Eintrittsgeld
Allzuleicht dort — blitzen.

Zeppelin kam pünktlich an,
Aus die Viertelstunde,
Sechzigtausend Menschen gab's
Ringsum in der Runde.
Durch die ganze Menge ging
Nur ein stilles Raunen,
Sahen ihn begeistert an,
Waren starr vor — Staunen.

Und es senkt sich der Koloß
Langsam, ohne Eile,
Die Rekrutenschule Thun
Hielt ihn fest am Seile.
Bis er ob dem Boden knapp
Dann ganz leise schwebte,
Und ganz leise Atem holt,
Grad als ob er lebte.

Schöne Reden gab es dann,
Die kein Mensch vernommen,
Da der „Radio-Trichter" längst
Einen Knacks bekommen.
Ehrendamen brachten dar
Einen guten Tropfen,
Und der Regen fing nun an
Auf den „Zepp" zu klopfen.

Doch der „Zepp" entfaltet schlau
Rasch die Wunderflügel,
Zieht schön trocken längst im Blau
Ueber Jurahügel,
Während dem das Beundenfeld
Ward der Sündflut Beute:
Tropfnaß strömten heimwärts nun
Sechzigtausend Leute. Ohn.

<s

D'Fahrt i ds Glück.
Scho als Bueb het der Walter Merz mängisch

gseit zu syr Muetter, wo als Wittfrau i be-
scheidene Verhältnisse gläbt het:

„Muetti, wenn i groß bi, so muesch du's
de schön ha, i wott de rächt guet für di
sorge!"

Jetz isch er scho lang groß gsi und scho

süfezwänzgi worde, und no geng het er syni
wolgmeinte Vorsatz nid chönne uusfüehre.
D'Schicksal isch ihm geng i Wäg gstande und
het ihm e Strich dür d'Rächnig gmacht.

Won er mit syr kaufmännische Lehr isch

fertig gsi und gärn im Usland Sprache glehrt
hätt, so isch er niene acho, wil frömdi Länder
sälber viel Arbeitslosi hei gha, und drum
keim ynegla hei, wo Stelle gsuecht hei.

So het er de i der Heimat gluegt öppis
z'finde, aber das isch grüüslech schwär gsi, wil
üben e Masse jungi und elteri Lüüt scho lang
uf nes Pöschteli g'wartet hei. Er het e Mängi
Offerte gschriebe, und si vorgstellt, aber eifach
mit em beschte Wille nüüt gsunde, wo ne
gfreut hätt, nume geng Uushülfsstelle, wo
fasch nüüt ytreit hei.

Das isch ihm hsunders für d'Muetter
leid gsi, wil sie geng e chlei kränkelet het.
Jhri Auge hei g'schwachet und sie het nimme
wie sünsch für nes Gschäft chönne lisme und
häggle, der Dokter.het er es verböte.

Es isch scho sit Jähre em Walter sy in-
nigschte Wunsch gsi, «misch mit der Muetter
i ihri Heimat z'sahre, es chlyses Dorf am
Bodesee.

Sie het mängisch gsüüfzet und Längizyt
gha nach ihrer Schwöschter. Und geng het sech

der Walter vorgnoh, ihre de die Freud vom
Wiederseh müglech z'mache. Aber dü Traum
het nid wellen in Erfüllung gah.

Ei Abe isch er o wieder müed und nieder-
gschlage hei cho, s'isch wiederum nüt gsi mit
e re Stell, won er ganz sicher druuf grächnet
het.

„Es isch e Brief da für di, Liebe!" het
d'Muetter gseit und ihm ne gleicht.
Der Walter isch ganz rot worde und überufe
gange i sys Stübli. Er het zitteret, won er
der Umschlag uuftha het. Und bim Läse
isch nid nume es Lüüchte i syni Auge cho,
sie sy o no füecht worde, daß er se es par
Mal het müeßen abwüsche. D'Muetter het
die Veränderig bald gmerkt und het nid anders
chönne als frage:

„Was isch o mit der? Hesch guete Bricht?"
Er het sen umarmet und gseit:
„Frag mi nid, Muetterli, i cha dr's setz

no nid säge!"
Ach und sie hätts so furchbar gärn gwüßt

und sech gfreut mit ihm, wie sie ja o alle
Chummer getreulech mit ihm treit het uf
Muetterart.

Er isch furtgange und won er isch hei cho,
het sys Gsicht no ne fröhlichere Usdruck gha.

„Gott Lob und Dank!" het ds Müetti
gseit im Stille, es het ja d'Hoffnig uf sy

Hülf nie uufgä.
Dm Walter isch ds Schwyge gwüß schwär

acho. Oeppis e chlei het er halt doch müeße
la merke.

„Bisch du no guet verseh mit Chleider
und hesch no e rächte Mantel und e Huet?"
het er gwunderet.

„Bhüetis ja, i bi no mit allem versorget!"
het sie ne versicheret und de schier ängscht-
lecki gsragt:

„Walti, Walti, was hesch ächt du im Sinn?
Gäll du wotsch di emel nid für mi i Chöschte
stürze wenn de villicht e Verdienscht gsunde
hesch? I ha ja alles, was i bruuche!"

Die Gueti! Wie bescheide isch sie doch gsi!
Nume ds Nötigschte het sie g'ha, aber nie meh
es Freudeli und isch doch geng zfriede gsi.

Er isch sälber über e Chleiderschast gange
und het alles gmuschteret.

„E Sunntigrok, wo de di chlei chönntisch
meine mit, isch emel keine da und das Tschä-
berli chönntisch dem Landesmuseum schänke!"
het er gspasset. O wie het sech das Müetti
gfreut, ne wieder einisch fröhlech z'gseh!

Am Namittag isch d'Schnydere cho mit Stoff-
muschter und der Walter het sälber uus-
gläse und abgmacht, daß sie scho morn söll
cho asa mit em Rock.

Du het ds Müetti mit ihm müeße gah ne
Huet chause und sünsch no es par nötigi Sache.

„Ach, du Heimisch feiße, wenn i nume wüßt
was das alles söll bedüüte, hesch öppe ds große
Loos gwunne?" set ds Müetti gsräglet. Der
Gwunder het ihns schier erstickt. Aber der
Suhn het no geng nid rächt welle usrücke.
Er het nume gseit, sie welle de am Sunntig
gah Münsige.

„Bisch du aber es hübsches elegants Müetti!"
het er am Sunntig gseit, wo ds Müetti der
neu Huet und Rock het anne gha, jetz chan
i mi meine mit dr!"

Und sie het gspasset, d'Lüüt dänke gwüß
alli, die Frau heig e bildhübsche Suhn oder
ob's ächt am Aend der Brütigam sygi. Und
mängs jungs Meitschi wärd allwäg schuder-
haft schalus. Sie hei härzlech chönne lache,
wie scho sit mängem Jahr nimme.

„E bhüetis, mir sy im lätze Zug!" rüest

du ds Müetti ganz erschrocke, wo sie uf
der Reis sy gsi „dä fahrt ja gäge Burdlef!"

„He z'tuusig, ja gwüß!" het der Walter
ghüüchlet. „Jä nu! es isch o keis Unglück!"
Ds Müetti isch gar nimme druus cho, was
das söll bedüüte und daß der Kondüktör nüüt
reklamiert het, isch ihm o gspässig vorcho.

Der Zug het ds Burdlef numen e Auge-
blik ghalte und äs isch uufgstande und het
gmeint, sie stygen uus. Aber nüt isch gsi,
der Suhn het kei Wank tha.

Z'Züri hei sie müeßen umstyge und sy du
gäge Winterthur zuegfahre.

„Merksch no nüt, Muetterli?" het der Wal-
ter glücklech gfragt.

„Ganz grüehrt meint äs du:
„Wol wol, i merke, daß my liebe, liebe

Bueb gwüß mit mer zur Schwöschter fahrt!"
„Ganz rächt errate, i ha halt doch es g'schyds

Müetti! Aber lös jetz no ds andere Rätsel
uuf, und errat wohär daß i ds Gäld ha
zur Reis?"

Die gueti Frau, däre d'Freudeträne sy über
d'Backen abe gloffe, het gseit:

„E äbe, du wirsch wol ds große Loos
gwunne ha!"

„Ohni Loos wär das nid guet müglech?"
„De hesch dänk e Stell gfunde!"
„No nid!"
„Hei mer öppe g'erbt vom Vetter in

Amerika?"
,,S' wär scho rächt, aber mir hei ja mynes

Wüsses e keine!"
Ganz verschmeiet het jetz ds Müetti no

gfragt: „Aber gäll, my Liebe, du wirsch es
doch nid öppen ertlehnt ha?"

„Nei, ertlehnt Han is o nid und daß de

nid zletscht am Aend no meinsch, i heigs
neume g'stibitzt, will i di jetz nid länger la
warte und will der bewyse, daß is ehrlech
verdient ha mit Nachtarbeit. Lueg da!"

Und jetz het er der Muetter dä wichtig
Brief gä.

Wo sie ne gläse het, so hätt sie am liebschte
möge juze und briegge und lache, alles dürenand
und der Suhn umarme, aber sie het doch
vor de Lüüt ihres große Glück nid e so

chönne zeige wie sie möge hätt.

I däm Schrybe isch nämlech gstande, daß
ihre Sohn bi me ne Prysusschrybe vo ne re
große Zytig der erscht Prys het übercho fü ne
Meischternovälle und zwar füftuused Franke.
Und drby het der Walter wol gwüßt, daß
me jetz syni Arbeite geng schetze und anäh
wird.

D'Muetter het ihm geng nume chönne d'Hand
strichle und säge:

„Wie danken i dir, du Guete!"
Sie sy allwäg wytuus die glüklechschte Rei-

sende gsi im Zug. D'Muetter hätt nie
dürfen erwarte, daß ihre Traum so prächtig
in Erfüllung gieng. Sie hei sech gfreut wie
Chinder, wo sie du allerlei Plän gmacht hei
für d'Zuekunft.

„Es isch die reinschti Himmelfahrt gsi", het
Walters Müetti der Schwöschter erzellt, wo
o het dörfe Teil näh a däm große Glück und
a där herrliche Muetter- und Sohnesliebi.

E. Wüter ich-Mur a lt.
S>

Stilblüte. Eine höhere Tochter hatte
einen Aufsatz über Goethes Leben zu liefern:
dabei schrieb sie u.a.: „Goethe war nicht

gern Minister, weil er sich lieber geistig be-

schäftigte."
Es tuet em leid. Lehrer: „Julius, chast

du mir säge, was 4X4 ist?" — Zulius:
„Nei, es tuet mer leid, Herr Lehrer, ich

weiß-es au nüd."
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